Damiger Dampfboot 


M 177. 
Dienſtag, den 1. Auguſt. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
5 Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annone.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Die „Wi Wien, Montag 31. Juli. 
Rule Pe Abendpoſt“ enthält ein Rundſchreiben 
hefs tee rt an die außerungariſchen Landes 
Berha 8 8 einem geſetzlicheren und würdigeren 
Rändni der eamten ermahnt. 8 Er erwartet Ver⸗ 
re für die freie und ſelbſtſtändige Entwickelung 

* räfte und Unterftägung der Beſtrebungen für 

2 verwaltung, ferner ein tactvalles Verhalten 
gegenüber den autonomen Körperſchaften, eine Verein⸗ 
N des ſchriftlichen Verkehrs, ſparſameres Gebahren 
R dem Staatsgute, Achtung vor der freien Mei⸗ 

ungsäußerung durch die Preſſe, ſtrengſte Unbefangen- 

eit und gleich gerechtes Vorgehen in den Ländern 
gemiſchter Nationalität und endlich daß der Verkehr 
mit jedem Volke in deſſen Sprache geführt werde. 
8 London, Montag 31. Juli. 

Der am transatlantiſchen Kabel entdeckte Fehler iſt 
bereits gehoben. Die Iſolirung und Kontinuität 
Nud vollkommen hergeſtellt. Einem Telegramme des 

teat Eaſtern von geſtern Abend zufolge find 750 

eilen Kabel verſenkt, 650 Meilen durchſegelt. 
a Die mit dem Dampfer „Belgian“ aus New- 
Dork vom 22. d. Abends eingetroffenen politiſchen 
Berichte melden, daß im Diſtrikt Louiſtana noch immer 

uerilla- Banden exiſtiren. Der Behauptung, daß der 
Geſundheitszuſtand des Ex⸗Präſidenten Davis ein 
ſehr leidender ſei, wurde widerſprochen. In Rich⸗ 
mond find die Wahlen für Süd⸗Carolina oppoſitionell 
ausgefallen. Eine Konvention in Jerſey hat ſich für 
die Monroe⸗Doctrin ausgeſprochen. 

St. Petersburg, Montag 31. Juli. 

Der „Invalide“ meldet: General Tſchernajew hat 
am 28. v. M. Taſchkend (in der freien Tatarei) 
eingenommen. Der Verluſt betrug 25 Todte und 
88 Verwundete. Die Occupation Taſchkend's wird 
Zur als proviſoriſch bezeichnet. 


Berlin, 31. Juli. e 
bet St. Maj. der König wird, fo viel bis jetzt 
mt iſt, am 2. September von Gaſtein und 
aden. Baden wieder auf Schloß Babelsberg eintreffen. 


— 


die U. Die „N. A. 3.“ schreibt: Ale Probe für 
0 — und Weiſe, wie die öſterreichiſchen Blätter 


Herrn v. Bismarck ergehen, geben wir nach⸗ 
5 Citat der Wiener „Preſſe“, welche ſchreibt: 
ſterreichiſchen Bäder ſind in dieſer Woche von 
Unglücksfällen getroffen worden. Kaum 
wir den Schlag verſchmerzt, daß ein Theil 
ein Raub der Flammen geworden war, ſo 
N ſchon die Hiobspoſt ein, daß Gaſtein, das 
word e Gaſtein von Bismarck heimgeſucht 
ſoll en ſei. Für Iſchl kann man ſubſcribiren, was 
Win aber für Gaſtein thun.“ In der That, 
präsidenten die Verdienſte des preußiſchen Miniſter⸗ 
zu — würdigen will, muß man den Maaßſtab 
Is > dieſem Haſſe entnehmen. 
veißt er dem heutigen Leitartikel der „Nordd. Allg. Z.“ 
daß der ge Auch Oeſterreich ſcheine endlich überzeugt, 
eine Sat be wärtige Zuſtand in den Elbherzogthümern 
wir hören eines geordneten Staatsweſens ſei. „Wie 
v. Halbhub ſoll das Wiener Kabinet den Frhrn. 
daß die L er augewieſen haben, Sorge zu tragen, 
geführt werde regierung nach den beſtehenden Geſetzen 
derſelben erde und die Geſetze gegen die Uebertreter 
Folge endlich Anwendung finden. Die nächſte 
i müßte die Auflöſung derjenigen Vereine fein, 
riſche ungen die Souveräne des Landes hochverräthe · 
terhandlungen vorbereitet haben.“ 


ehendes 
U „Die 


— Es iſt begreiflich, daß die öffentliche Meinung 
bei uns mit Spannung die weitere Entwickelung der 
Differenzen mit Oeſterreich verfolgt, da der Ankago⸗ 
nismus der beiden Mächte in Betreff der Herzog- 
thümer, nachdem er ſich lange wie ein chroniſches 
Uebel hingeſchleppt hat, plötzlich einen acuten Charakter 
annimmt. Daß die preußiſche Regierung entſchloſſen 
iſt, gegen den Auguſtenburger und ſeinen Anhang 
einzuſchreiten, ſei es im Verein mit Oeſterreich, ſei 
es ohne daſſelbe, iſt nach dem, was geſagt und be- 
reits theilweiſe zur That geworden iſt, nicht länger 
zu bezweifeln. Ein Verzicht auf den in ſolcher Weiſe 
angekündigten Vorſatz wäre, nachdem die Dinge ein» 
mal ſo weit gekommen ſind, eine nicht zu bemän⸗ 
telnde moraliſche Niederlage. Da alſo die Entſchlüſſe 
Preußens in dieſer Beziehung nicht mehr zurück⸗ 
zunehmen ſind, ſo wird die weitere Entwickelung der 
Dinge zunächſt von den Entſchlüſſen Oeſterreichs ab⸗ 
hängen. Daß es ſich beſtimmen laſſen werde, den 
Maßregeln Preußens ſich beizugeſellen, iſt nach Allem 
ebenſowenig wahrſcheinlich, als daß es die Reſignation 
ſo weit treiben werde, einfach den ruhigen Zuſchauer 
zu machen und nachher die vollendete Thatſache zu 
acceptiren. Die Stimmung ſcheint in den beſtimmten 
Kreiſen Wiens, nach Allem was darüber verlautet, 
nicht ſo geartet zu ſein, um eine ſo weitgehende 
Nachgiebigkeit erwarten zu laſſen. Die den Reichs⸗ 
rath ſchließende Thronrede ſpricht zwar in ihrem 
höchſt lakoniſchen, die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage 
betreffenden Paſſus, von dem Einvernehmen mit 
Preußen, ſie vergißt aber nicht die Hinweiſung auf 
die Intereſſen des geſammten Deutſchlands und die 
Stellung Oeſterreichs im deutſchen Bunde. Wie 
man dies in Wien verſteht, iſt zur Genüge bekannt. 
Vielleicht giebt der auf heute angekündigte Antrag 
Sachſens und Bayerns am Bunde einige nähere 
Fingerzeige, da er doch unzweifelhaft im vollſten 
Einverſtändniß mit Oeſterreich geſtellt wird. Man 
wird unzweifelhaft in Wien Alles anwenden, um es 
nicht zum Aeußerſten d. h. zum Kriege, kommen zu 
laſſen; dies dürfte aber nicht hindern, daß die Diffe⸗ 
renzen ſich bis zu einer Kluft erweitern, welche der 
diplomatiſchen Einmiſchung des Auslandes den Zu⸗ 
gang eröffnet, und dies wäre ein Ergebniß von 
ſchweren und kaum abſehbaren Folgen. — Daß der 
Herzog von Naſſau von hier aus nicht um ein Ein⸗ 
ſchreiten gegen die Abgeordneten in Oberlahnſtein 
angegangen iſt, wird mit größter Beſtimmtheit ver⸗ 
ſichert. Es ſei daſſelbe vielmehr von dem Herzoge aus 
eigenſter perſönlicher Bewegung angeordnet worden, 
was immerhin an und für ſich eine große Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit für ſich hat. 

— Nach der „Prov. Corr.“ ſteht der Zuſammen⸗ 
tritt der Commiſſion für die Arbeiterverhältniſſe 
bevor. Die Dauer der Verhandlungen iſt auf etwa 
drei Wochen bemeſſen. Es wird ſich in Betreff der 
Betheiligung der Sachverſtändigen hauptſächlich darum 
handeln, Erfahrungen, welche auf der unmittelbaren 
practiſchen Anſchauung derſelben beruhen, zu vernehmen 
und die Ausführbarkeit von Vorſchlägen zur Verbeſſe⸗ 
rung der nach dieſen Erfahrungen anzuerkennenden 
Mißſtände zu erörtern. Es dürften dabei zunächſt 
die eigentlichen gewerblichen Arbeitszweige in Betracht 
kommen, und zwar vorzugsweiſe diejenigen, welchen 
wegen ihrer ausgedehnten Entwickelung und wegen 
der großen Zahl der dabei beſchäftigten Kräfte beſon⸗ 
dere Bedeutung beizumeſſen iſt, oder bei welchem 
Uebelſtände in der Lage der Arbeiter vornämlich 
hervorgetreten ſind. 


— Ueber den Miniſterconſeil zu Regensburg am 
21. Juli bringt die „Zeidl. Corr.“ nachſtehenden 
Artikel. „Der Conſeil beſchäftigte ſich mit dem Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Preußen und Oeſterreich. Noch 
während des Aufenthaltes Sr. Maj. des Königs in 
Karlsbad war Vorſorge getroffen worden, um in Wien 
keinen Zweifel über die Abſichten Preußens zur Her⸗ 
ſtellung einer guten Ordnung in den Herzogthümern 
beſtehen zu laſſen. Diejenigen Elemente in Schleswig⸗ 
Holſtein, welche durch Aufwiegelungen, Verläumdungen, 
Vorſchützung eines Scheinrechtes, Errichtung gefähr⸗ 
licher Partei-Organiſationen die Herſtellung feſter 
Zuſtände verhindern, müſſen theils durch kräftige 
Maßregeln von der Exiſtenz einer ſtarken Autorität 
überzeugt und für den ſtaatlichen Gehorſam discipli⸗ 
nirt, theils gänzlich aus den Herzogthümern entfernt 
werden. Preußen iſt entſchloſſeg, feine Regentenpflicht 
gegen die Herzogthümer, deren materielles und mora⸗ 
liſches Wohl unter einer Fortdauer der Unſicherheit 
leiden würde, zu erfüllen. Oeſterreich iſt aufgefordert 
worden, ſich in Gemäßbeit der Regierungsverbindlich⸗ 
keiten, die durch den Wiener Frieden vom 30. Oct. 
1864 übernommen, den Maßnahmen Preußens anzu= 
ſchließeu. Zugleich jedoch hat man dem Wiener Hof 
nicht verhehlt, daß, falls Oeſterreich den betr. Schritten 
Preußens feine Mitwirkung verfage, die preußiſche 
Regierung ſich genöthigt ſehen würde, ſelbſtändig in 
den Herzogthümern vorzugehen. Dieſe Mittheilung 
gelangte in der erſten Hälfte des Juli nach Wien. 
Die hierauf ergangene Antwort veranlaßte die Beru⸗ 
fung des Miniſterrathes nach Regensburg. Die öſter⸗ 
reichiſche Kundgebung iſt weniger in einem förmlichen 
Actenſtücke niedergelegt, als ſie vielmehr aus einer 
Reihenfolge von Aeußerungen, welche Graf Mensdorff 
an den Vertreter Preußens in Wien that, zu entneh⸗ 
men war. Diejenigen ſind falſch berichtet, welche 
behaupten, daß die Erwiederung Oeſterreichs eine 
directe Ablehnung, ſich an Schritten Preußens zu 
betheiligen, enthalten habe. Einerſeits widerſpräche 
dies der bisherigen diplomatiſchen Taktik des Wiener 
Hofes und andererſeits brauchen wir nicht zu verſichern, 
daß eine unbedingte Weigerung Oeſterreichs einen 
ſofortigen und raſchen Beſchluß Preußens, nicht aber 
die Ladung der Miniſter nach Regensburg verurſacht 
haben würde. Graf Mensdorff hat, wie es ſcheint, 
im Princip weder die Nothwendigkeit, den Herzogthümern 
die Wohlthaten des öffentlichen Rechtes binnen Kurzem 
zu verſchaffen, noch die Räthlichkeit, ſtörende Elemente 
zu beſeitigen, geleugnet. Er ſcheint aber angedeutet 
zu haben, daß etwaige Maßregeln letzterer Art ſich 
am leichteſten durch eine Verſtändigung der beiden 
deutſchen Mächte über die Grundlagen der Ordnung 
in Schleswig⸗Holſtein und über die Formen, durch deren 
Einſetzung künftig Regierungs⸗Conflicte in den Herzog⸗ 
thümern vermieden werden können, vorbereiten laſſen. 
Kurz, Graf Mensdorff, weit entfernt, die Begründet⸗ 
heit der preußiſchen Anforderungen zu beſtreiten, ließ den 
Wunſch blicken, daß zur beſſeren Arrangirung der in 
den Herzogthümern unumgänglichen Maßregeln Ver⸗ 
handlungen zwiſchen Oeſterreich und Preußen geführt 
werden möchten. Bei der Berathung im Miniſterconſeil 
über dieſe Kundgebungen dürfte es ſich vor Allem um die 
Beantwortung zweier Fragen gehandelt haben: erſtens, ob 
Preußen ſeinem bisherigen Standpunkte etwas ver⸗ 
gebe, wenn es die Wünſche Oeſterreichs in Ecwägung 
ziehe, und zweitens, ob es rathſam ſei, die Ent⸗ 
ſcheidung durch die von Oeſterreich vorgeſchlagenen 
Verhandlungen zur Reife bringen zu laſſen. Was 
die erſtere Frage betrifft, fo konnte fie mit Leichtig⸗ 


/ 


keit verneint werden. Preußen opfert von feiner 
Poſition nichts, indem es ſeinem Bundesgenoſſen 
Zeit gewährt, ſich darüber klar zu werden, ob und 
warum er den Auffaſſungen Preußens beitreten ſolle. 
Ein drängendes Hinarbeiten auf einen Bruch würde 
ſowohl dem diplomatiſchen Uſus als dem bisherigen 
Verhalten Preußens zu Oeſterreich widerſprechen. 
Ueberdies hat Preußen ſeit dem Beginn der ſchleswig · 
holſteiniſchen Verwickelung gezeigt, wie viel Werth es 
auf das Zuſammengehen mit Oeſterreich legt und 
wie gern es bei den mannichfaltigen Rückſichten, die 
das letztere zu beobachten hat, eine Friſt gewährt, 
damit Oeſterreich den von Preußen betretenen Boden 
prüfen kann. Preußen bleibt auch diesmal auf ſeiner 
Poſition beſtehen, iſt aber bereit die Probe zu machen, 
ob es ſich mit Oeſterreich über die Modalität der 
Maßregeln, die es nach wie vor für nöthig erachtet, 
verſtändigen könne. Was die zweite der oben er⸗ 
wähnten Fragen betrifft, ſo darf nicht überſehen 
werden, daß, ſobald Oeſterreich ſich mit Preußen über 
die Grundſätze des in den Herzogthümern zu führen⸗ 
den Regiments einigt, die Ausmerzung und Unter⸗ 
drückung aller hinderlichen Prätenſionen in Schleswig⸗ 
Holſtein die ſelbſtverſtändliche Folge iſt. Nur iſt bei 
der Bereitwilligkeit Preußens zu ferneren Beſprechungen 
darauf zu ſehen, daß dieſe nicht benutzt werden, um 
die Sache hinzuziehen, und daß ſie nicht den ordnungs 
ſtörenden Beſtrebungen in den Herzogthümern als 
Ermuthigung dienen. Die Kraft Preußens, dieſen 
Beſtrebungen einen Damm entgegenzuſetzen, darf nicht 
außer Uebung kommen, und daß ſie nicht außer 
Wirkſamkeit ſei, dürfte ſich bereits thatſächlich be⸗ 
wahrheitet haben. Zur Verhinderung des zuerſt 
erwähnten Uebelſtandes einer Verſchleppung macht 
Preußen den ausdrücklichen Vorbehalt, daß es bei 
eintretenden Zögerungen und reſultatloſen Meinungs- 
austauſchen zum ſelbſtändigen Handeln zurückkehren 
werde. Ob der Bruch mit Oeſterreich nur einſtweilen 
vermieden ſei oder ob ein dauerndes Ergebniß den 
bisherigen unerquicklichen Schwankungen ein Ende 


machen wird, hängt von der Schätzung ab, die Oeſter⸗ 


reich der Lage der europäiſchen Politik zu Theil wer⸗ 
den läßt. Oeſterreich dürfte nicht ſo leicht eine neue 
Baſis finden, wenn es ſich entſchließen ſollte, das 
Bündniß der beiden deutſchen Großmächte, welches 
für Mitteleuropa ſo heilſame Folgen verſprach, als 
ein ephemeres Phänomen zu behandeln.“ 


— Eine von etwa 1000 Perſonen beſuchte Arbeiter⸗ 
verſammlung nahm folgende Anträge an: „Die 
Freiheit der Vereinigung iſt die unerläßliche Vorbe⸗ 
dingung zu einer vernünftigen Ausübung der politiſchen 
Rechte: ohne dieſe Freiheit iſt ein geſetzmäßiges 
Ringen der Arbeiter nach der ihnen gebührenden 
Stellung unmöglich. Der Verfaſſungsſtaat beruht 
auf der Freiheit der Vereinigung; die Geſetzgebung 
wird berathen in Verſammlungen und entſchieden 
durch Majoritäten. Eine unnütze Beſchränkung der 
Freiheit der Vereine ruft Uebel der geheimen Ver⸗ 
bindungen hervor. Die Verſammlung erachtet es 
für die Pflicht jedes Arbeiters, für das Vereinsrecht 
durch einen unerſchrockenen Gebrauch deſſelben einzu⸗ 
treten. Die Verſammlung fordert die Staatsregierung 
auf, den Behörden ſolche Maßnahmen wie ſie bei 
dem Kölner Abgeordnetenfeſte vorgekommen ſind, in 
Zukunft zu unterſagen.“ Die Verſammlung genehmigt 
ferner folgenden Antrag des Arbeiters Schilling: 
„Die Verſammlung bedauert die wiederholt vorgekom⸗ 
menen Ausweiſungen aus politiſchen Gründen, und 
erwartet von den drei Faktoren der Geſetzgebung die 
baldige Beſeitigung der darauf bezüglichen Geſetze.“ 


Glogau, 28. Juli. Eine Entſcheidung der 
königl. Regierung zu Liegnitz hat hier Senſation 
gemacht. Die Regierung hat nämlich in dieſen Tagen 
die von der hieſigen Stadtverordneten ⸗Verſammlung 
vollzogenen fünf Stadtrathswahlen beſtätigt, und dabei 
nicht das politiſche Glaubensbekenntniß der Gewählten, 
ſondern nur deren Tüchtigkeit berückſichtigt. (Br. Z.) 


Bonn, 27. Juli. Der geſchäftsführende Aus⸗ 
ſchuß für Arndt's Denkmal iſt von Ihrer Majeftät 
der Königin Auguſta und Sr. königl. Hoheit dem 
Kronprinzen mit folgenden Schreiben beehrt worden: 

„Ich danke dem Comité für Errichtung des Arndt⸗ 
Denkmals für die Mittheilung, daß die Enthüllung 
dieſes Monuments am 29. d. Mis. ſtattfinden wird und 
wünſche demſelben Glück zu dieſem Werke, welches unter 
der allgemeinen Theilnahme des deutſchen Volkes ent. 
ſtanden iſt und deſſen Ausführung, wie ich hoffe und 
wünſche, der aufepferungsvollen Thätigkeit des geſchäfts⸗ 
führenden Ausſchuſſes zur Ehre gereichen wird. 

Babelsberg, den 12. Juli 1865. 

> Auguita.” 

„Seine königliche Hoheit des Kronprinzen haben 
die Mittheilung des Comité's über die am 20. d. Mis. 
erfolgende Enthüllung des Arndt» Denkmals gern ent⸗ 
gegengenommen und ſprechen Höchſtſeine Freude darüber 


aus, daß das Werk, für welches Höchſtdieſelben Sich 
lebhaft intereifiren, glücklich zum Ende gediehen ſei. 

Berlin, den 12. Juli 1865. 

Im höchſten Auftrage: 
von Lucadou, 

f Hauptmann und Adjutant. 

Aus Bonn, 29. Juli, wird gemeldet: Die 
Enthüllung des Standbildes fand um 11 Uhr ſtatt. 
Nachdem Curator Beſeler die Feier mit einer 
kurzen Anſprache eingeleitet hatte, hielt Appellations⸗ 
gerichtsrath v. Ammon die Weihrede. Er hob die Lage 
der Verhältniſſe, unter welchen Arndt gewirkt hatte, her⸗ 
vor und betonte die lange Suspenſion der amtlichen Wirk⸗ 
ſamkeit, welche über den verehrten Volksmann verhängt 
worden. Vor dem Standbild ſaß die Wittwe Arndts, 
welcher die Jugend zahlreiche Blumenſträuße darbrachte. 

Kiel, 28. Juli. Das gegenwärtige Jahr iſt 
bekanntlich das Jubeljahr der 1665 durch Herzog 
Chriſtian Albrecht von Holſtein Gottorp geſtifteten 
Univerſität. In Rückſicht hierauf wählte das akade⸗ 
miſche Conſiſtorium im vorigen Jahre den Prof. der 
Medicin Dr. Behn als gebornen Schleswig⸗Holſteiner 
zum rector magnifieus für die Zeit vom 5. März 
1865 bis dahin 1866. Eine Jubelfeier ſcheint in 
dieſem Jahre in Folge der politiſchen Verhältniſſe 
nicht beabſichtigt zu werden; wenigſtens verlautet 
durchaus noch nichts von einer ſolchen; gleichwie auch 
die Angelegenheit des Univerſitätsbaues aus denſelben 
Gründen in Stocken gerathen iſt, ſo daß an einer 
Grundſteinlegung für die Octobertage dieſes Jahres 
kaum mehr gedacht werden könnte. Hoffentlich wird 
bis zum October 1866 unſer Land in eine definitive 
Ordnung gebracht ſein und dann auch das Jubelfeſt 
der Christiana Albertina gefeiert werden können. 
Das akademiſche Conſiſtorium hat vorgeſtern zum 
nächſtjährigen Rector den Profeſſor der Philoſophie 
Dr. Frdr. Harms, einen gebornen Kieler, erwählt. 

— Das an den preuß. Abgeordneten Dr. Freeſe, 
in Betreff ſeiner Ausweiſung gerichtete Schreiben 
lautete wie folgt: „Da alle während Ihres dortigen 
Aufenthalls gemachten Wahrnehmungen die Ueber⸗ 
zeugung begründen, daß Ihr fernerer Aufenthalt da⸗ 
ſelbſt und in den Herzogthümern der Förderung der 
wohlbegründeten Anſprüche und Intereffen des preuß. 
Staates nachtheilig iſt, ſehe ich mich genöthigt, im 
Namen der Königl. Preuß. Regierung und als deren 
Commiſſar Euer Wohlgeboren hierdurch anzuweiſen, 
die Herzogthümer binnen vierundzwanzig Stunden 
nach Empfang dieſes Schreibens zu verlaſſen, mit 
dem Bedeuten, daß wenn Sie dieſer Ausweiſung 
nicht Folge leiſten ſollten, Sie den zwangsweiſen 
Transport durch Militair bis an die preußiſche Grenze 
und bei etwaiger Wiederkehr in die Herzogthümer 
Ihre Verhaftung zu gewärtigen haben. Schleswig, 
25. Juli 1865. Der Kgl. Preuß. Civilcommiſſar 
in den Elbherzogthümern. gez. Frhr. v. Zedlitz. 
An Hrn. Dr. Freeſe Wohlgeboren in Kiel.“ Dr. Freeſe 
hat, wie die „Kiel. Z.“ berichtet, gegen dieſe Maß⸗ 
regel Proteſt bei der oberſten Civilbehörde eingelegt 
und ſowohl Hr. v. Halbhuber als auch die Landes⸗ 
Regierung werden gegen dieſe Verletzung der Landes⸗ 
rechte Proteſt einlegen. 

Rendsburg, 28. Juli. Am 30 ſten wird die 
hier liegende preußiſche Artillerie, 3 Batterien, den 
Marſch nach dem lockſtedter Lager antreten. Ein 
Bataillon unferer preußiſchen Garniſon vom 4. poſ. 
Infanterie-Regiment No. 59, wird dem Vernehmen 
nach am nächſten Tage gleichfalls dahin abgehen. — 
Red. May befindet ſich in ſtrenger Haft. Seitens 
der Commandantſchaft iſt einigen Bürgern, welche 
die Lage des Gefangenen zu erleichtern wünſchten, 
die Erklärung abgegeben, daß dieſelbe Alles thun 
werde, was ihrer Inſtruetion nicht entgegen ſei. — 
Es findet ein ſehr großer Brand auf dem ſtädtiſchen 
bei Bockelholm belegenen Wildemoore ſtatt. In der 
vergangenen Nacht wurden noch umfaſſende Löſch⸗ 
vorkehrungen getroffen. 

Eckernförde. Das Dampfkanonenboot „Cyelop“ 
hat uns wieder verlaſſen, dagegen die beiden Segel⸗ 
ſchiffe, die Brigg „Rover“ und die Fregatte „Niobe“ 
noch in unſerm Hafen liegen. Ob dieſe letzteren 
beiden Schiffe ſchon bis zur erwarteten Ankunft der 
„Gefion“ hier liegen bleiben werden, darüber ver⸗ 
lautet bis jetzt nichts. 


Nachrichten aus Rußland und Polen. 

Schmuggel] Man glaubte im Allgemeinen, 
daß die ruſſiſcher Seits aufgehobene Zollermäßigung von 
verſchiedenen Waaren zur endlichen Beſeitigung der be. 
waffneten Schmuggler⸗Banden im Grenzbezirke führen 
würde; dieſe Annahme erſcheint indeſſen verfrüht und 
ſcheinen dergleichen Uebertretungen der geſetzlichen Ber 
ſtimmungen temporair größere Dimenfionen angenommen 
zu haben. — Nur vor Kurzem find. wieder einige zum 
Theil blutige Konflikte vorgekommen, in welchen die 
Uebelthäter als größtentheils ßameitiſchen Urſprungs be. 
zeichnet werden. — In erſter Linte erwähnen wir der 


auf den in Thumellen ftationirten, preußiſchen Grenz, 
Gensd'armen Schmidt abgegebenen Schüſſe. Derjelb? 
traf in der Nacht vom 28. zum 29. Mai in einem klel⸗ 
nen Walde bei Szagallen einen Haufen von ca. 
Schmugglern, die theilweife bewaffnet waren. Auf die 
Aufforderung zur Niederlegung der Waffen wurde ein 
Schuß auf ihn abgefeuert, der nicht traf. Der Gensd'arm 
drohte einen vorſtehenden Kerl niederzuſchießen, worau 
ſie, einige unter Wegwerfung der Waffen, die Flu t 
ergtiffen, bis auf einen Mann, der mit der Aeußerung 
ſtehen blieb, „er werde ſehen, wer ihm etwas thun könne, 
den Andern zurief, ſtehen zu bleiben. Der Gensd'arm 
ſaß vom Pferde ab, und dieſen Moment benutzte der 
Schmuggler, um feinen Schuß auf denſelben abzugeben. 
Das Pferd nabm einen gewaltigen Saß, wurde indeſſen, 
fo wie der Reiter nicht getroffen. Der Gensd'arm 
ergriff nun eine auf der Erde liegende Flinte, entwand 
die andere der Hand des Schmugglers gewaltſam, worau 
letzterer, um ſich der Arretirung zu entziehen, entflob- 
Bei der Dunkelheit der Nacht und dem herabftrömenden 
Regen mußte die Verfolgung aufgegeben werden. Vier 
Flinten, zwei Piſtolen und zwei mit ſcharfen Patronen 
gefüllte, lederne Taſchen blieben auf dem Platze zurück. 
Die Thäter ſind bis jetzt nicht ermittelt. — Bei der 
Diſtanz Wowern ſtieß am Abend des 25. Juni eine 
ruſſiſche Patrouille auf einen Haufen bewaffneter Schmugg⸗ 
ler, wobei von beiden Seiten Schüſſe gewechſelt wurden. 
Auf der Stelle, wo der Zuſammenſtoß ſtatifand, wurde 
ein Leichnam gefunden, dem ein Schuß durch Bruſt und 
Rücken gegangen war. Der Leichnam gehörte einem 
Szameiten an und hatte ſich die Ehefrau des Erſchoſſe⸗ 
nen vor ſeiner Beerdigung eingefunden. Die übrigen 
Schmuggler konnten nicht ermittelt werden, da ſelbe 
gleich nach dem Gefecht verſchwunden waren. — Auch 
in der Gegend des Cordonhauſes Pomaniſchken hatte in 
der Nacht vom 27. und 28. Juni eine kleine Abtheilung 
bewaffneter Schmuggler ein Scharmützel mit ruſſiſchet 
Grenzwacht, das indeſſen wenig blutig ausgefallen ſein 
ſoll und nach welchem ſich die Schmuggler in den preußi⸗ 
ſchen Grenz⸗Rayon zurückgezogen haben ſollen. Sie find 
indeſſen hier nicht zu ermitteln geweſen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 1. Auguft. 

i Am nächſten Donnerftag wird die Friedens- 
geſellſchaft von Weſtpreußen eine Verſammlung 
halten und zwar im Saale der Königl. Kunſtſchule 
hierſelbſt. 

SS Die Kanzel der St. Trinitatiskirche wurde am 
vorigen Sonntage mit einer ſchönen neuen Dede ge 
ſchmückt. Die Gabe war von einem nicht unter“ 
zeichneten Schreiben begleitet, in welchem gebeten 
wird, dieſes Geſchenk als Erinnerung daran anzu“ 
fehen, daß am 2. Auguſt 1765 der verdienſtvolle 
Superintendent Ewaldt geboren wurde, der 48 Jahre 
auf dieſer Kanzel und in dieſer Gemeinde ſegensreich 
gewirkt. 

SS Am nächſten Donnerſtag läuft von der Ke iet 
& Devrient'ſchen Werft ein ſehr elegantes Bark⸗ 


ſchiff der Alex. Gib ſone'ſchen Rhederei vom Stapel. 


Es wird den Namen „Alſen“ führen. 

88 Das hieſige Barkſchiff „Induſtrie“, Kapt. 
Biſchoff, iſt von Texel nach 26 tägiger Reiſe am 
27. Juli glücklich in Archangel und die Danziger 
Bark „Calypſo“, Kapt. Hundt, in London 
angekommen. 

Ff Die geſtrige Vorſtellung im Vietoria-Theater 
war trotz der Mitwirkung der neuengagirten Ballet“ 
tänzer⸗Geſellſchaft nicht ſo zahlreich beſucht, wie zu 
erwarten ſtand. Indeſſen waren die Leiſtungen ber? 
ſelben ſo brillant, daß ſich unzweifelhaft der Beſuch 
des Theaters durch die Fortſetzung ihres Gaſtſpiels 
ſteigern wird. Außerordentlichen Beifall verdienten 
und fanden Herr Balletmeiſter Bernardelli und 
Fräul. Oehlker. 
tr Frl. Fehringer wollte am vorigen Sonnabend 
auf der Bühne des hieſigen Victoria-Theaters eine 
Gaſtrolle geben und zwar als leichte Perſon. Sie 
iſt jedoch nicht aufgetreten, — aus welchen Gründen 
iſt unbekannt. 

++ Wie verlautet, wollen die hieſigen Sänger 
eine Nachfeier des großen Dresdener Sängerfeſtes 
veranſtalten. 

SS Die geſtrige zweite Vorſtellung in Lüttgen® 
Theater war wiederum ganz gefüllt und der Beif 
des Publikums ſehr bedeutend, namentlich bei den 
maleriſchen Gruppirungen der lebenden Bilder. 

Ii Heute Morgen um 6 Uhr ertrank ein Mädchen 
in der Radaune bei Petershagen, während ſie beim 
Waſſerſchöpfen beſchäftigt war. Obwohl mehrere 
Perſonen bei dem Unglücksfall anweſend waren, 
ließ die Errettung ſich doch nicht ermöglichen. 

88 In voriger Woche entſtand zwiſchen dem € 
wachſenen Sohne der Wittwe Chilau und 1 
Schuhmacher Radetzky im Köpfke'ſchen Schanklolo 
zu Heubude ein Streit. Beim Nachbauſegehent 
wurde Chilau auf der Straße von Radetzky nee 
einem Knüttel über den Kopf geſchlagen, in Solf. 
deſſen derselbe in der vorgeſtrigen Nacht veriorben t 

++ Die Zahl der Badegäſte in Zoppot beträg 
gegenwärtig über 1000. ; 


Mewe, 29. Juli. Im Laufe dieſer Woche 
fanden in unſerer Umgegend drei Brände ſtatt. In 
Mewiſchfelde zündete am Dienſtag der Blitz das 

ehöft eines Beſitzers, in Jellenthal brannte ein 
äthnergrundſtück und in Pehsken wurden die umfang⸗ 
reichen Wirthſchaftsgebäude des Gutsbeſitzer Kling⸗ 
Porn nebſt der Heu- und Kleeerndte und etwa 100 
uhren Roggen ein Raub der Flammen. Auch ver⸗ 
rannte hier die ganze, wohl eingerichtete Schäferei 
mit einem Beſtande von ca. 900 Köpfen. 


Stettin, 31. Juli. Geſtern brach in der 
Hohenleeſer Forſt bei heftigem Winde ein Waldbrand 
aus, über den bis jetzt nähere Mittheilungen fehlen. 
Die ſtarken Rauchſäulen, welche man gegen Mittag 
in der Richtung nach Wuſſow wahrgenommen und 
welche Veranlaſſung gaben, eine Hülfsſpritze nach 
ort zu entſenden, rührten von dieſem Brande her. 
Da die Entfernung von der Stadt nach Hohenleeſe 
zu groß war, um dort rechtzeitig Hilfe bringen zu 
können, kehrte die Spritze unverrichteter Sache zurück. 
r.... A 1. ̃˙—i!,,.,̃7˙UN..... ̃ . —— 


Gerichts zeitung. 


Berlin. [Stadtſchwurgericht.] Vollſtändigen Stoff 
21 einem Romane oder einem Schauſpiel bietet der 
aehntbeftand eines Prozeſſes wegen Doppele he, der 
Cart . gegen den früheren Poſt⸗Expedienten Wilhelm 
jetzt ein mig Hoffmann verhandelt wurde. Dieſer, 
wenn auch ann von 41 Jahren und wohl confervirtem 
Haufe aug keineswegs diſtinguirtem Aeußern, war von 
Poſtdienſe S utzmann, fand dann aber Anſtellung im 
Hainau Scr bekam eine Stelle als Expedient in 
1858 7 n Schleſien. Dort heirathete er am 18. Juni 
— N Schock. Aus der Ehe mit ihr gingen 
ien nder hervor. Im Herbſte vorigen Jahres wurde 
N ann nach Berlin verſetzt und begab ſich hierher, 
m er feine Frau vorläufig — und zwar in geſegnetem 

I — — zurückließ. Kaum hier angekommen, hatte 
ſtadt chts Eiligeres zu thun, als die Freuden der Haupt 
ball aufzuſuchen. Sein erſter Gang war in die Ton⸗ 
— wo er ſofort in einem dajelbft als Stammgaſt 
!ehrenden Fräulein Speck eine Seele fand, zu der er 
ch ſympathetiſch bingezogen fühlte. Die Speck erman⸗ 
gelte nicht, feinen zärtlichen Gefühlen auf das Wärmſte 
entgegenzukommen, und fo entſtand ein Verhältniß, 
elches an Intimität nichts zu wünſchen übrig ließ. 
offmann aber hatte ein großes Herz, welches die Liebe 
einer einzigen Freundin nicht auszufüllen vermochte. Er 
atte nebenher auch noch die Bekanntſchaft eines jungen 
ädchens aus dem Bürgerſtande gemacht, welches frei 
— Hand verfügen konnte und ſich außerdem einer 
— Wohlhabenheit erfreute. Dieſem jungen 
— chen machte er eifrig den Hof. Er ſtellte ſich ihr 
Poſtſekretair vor, obgleich er, wie geſagt, nur Ex⸗ 
pedient war, auptete, ein jährliches firirtes Einkommen 
von 600 Thalern und allmonatlich 30 bis 40 Thaler 
Reiſeſpeſen zu haben und bot ihr feine Hand an. Dieſes 
Anerbieten fand geneigtes Gehör, man verlobte ſich und 
Hoffmann beutete ſein neues Bräutigams - Verhältniß 
dazu aus, die Braut — um vulgär zu ſprechen — tüchtig 
anzupumpen. In kurzer Zeit wußte er ihr einige 
Hundert Thaler abzulocken. Inzwiſchen hatte ſeine Frau 
mehrere dringende Briefe aus Hainau an ihn gelangen 
laſſen, in denen fie anfragte, ob er ſie nicht bald nach 
— nachkommen laſſen werde, da fie ſich mit ihren 
ee und in ibrem Zuſtande allein höchſt unglücklich 
Ahle. Er erwiderte ihr, die Miethe und das ganze ſonſtige 
h ben in Berlin ſeien zu theuer und ſie möge deshalb nur 
—— bleiben. Der armen Frau erſchien dies von 
ha uſe aus auffällig, fie gab ſich den traurigften Befürch⸗ 
ungen bin und fand dieſelben beftätigt, als ihr Gatıe 
— einen neuen Brief das Anſinnen an fie ftellte, ſich 
. ſcheiden zu laſſen. Mit Rückſicht auf ihre Kin⸗ 
ließ ans fie dieſes Anſinnen entrüftet ab. Hoffmann 
Weite ch dadurch nicht abhalten, feine neue Berliner Liebe 
r zu eultiviren, er traf alle Vorbereitungen zur 
und am 8. März d. J. erfolgte die kirchliche 
des Paares. Die Nemeſis aber war dem mein⸗ 
2 unmittelbar auf der Ferſe. Sie folgte 
fo em Traualtare, wo er ein ihm vertrauendes 
je eden ſchändlich betrogen, citiffime zum Hoch⸗ 
us F. hatte nämlich noch keine Stunde 
r 
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velligſt“ jungen Frau ein mit der Anſſchrift 
wurde verſehener Brief einer Freundin überbracht 
und rei Sie erbrach, las ihn, ward ſofort ſehr bleich 
fand te ihn ihren Angehörigen. In dieſem Briefe 
bereite geſchrieben, daß Hoffmann ein ſchlechter Menſch, 
Gbeitgerbetrathet und Vater mehrerer Kinder ſei. Die 
erſtau sgäſte ſahen ſich nach Verleſung dieſes Briefes 
richtete und peinlich berührt, gegenſeitig an. Dann 
da feen fie ihre Blicke auf Hoffmann, und zogen ſich, 
N feinem Geſicht deutlich die größte Verlegenheit 
ſahen, in ein Nebenzimmer zurück, um hier 
lienrath zu halten. Als fie wieder von dort 
nur einen N, war Hoffmann verſchwunden. Er hatte 
Grieden ſcettel zurüdgelafien, auf dem die Worte ge. 
ertragen. anden: „Solche Verläumdungen kann ich nicht 
zu ſehr auf Wal Inhalt des Briefes beruhte leider nur 
dereits eine 8 brheit, man ermittelte bald, daß Hoffmann 
an ſuchte kau habe, die ſich noch am Leben befinde. 
Bei Fräulein Sun, nach ihm und wo fand man ihn? 
ſchaft, in — Speck! feiner Tonhallenſiſchen Bekannt 
erkten füße ren Armen er ſich über die noch vor der 
ſuchte. Er Nacht verunglückte Schwindelehe zu tröſten 
ie r ward verhaftet und ihm der Prozeß wegen 
Audienzt gemacht. Sehr kleinlaut war er im geftrigen 
Ja — * > 7 un 1 der 
a t urfte. Hoffmann ift zu zwei 
hren Zuchthaus verurtheilt worden. (Get. 3) 


Berlin. Es kommt vor und iſt auch geſetzlich zu⸗ 
läſſig, daß der Name eines unehelichen Vaters bei dem 
Namen feines unehelichen Kindes in's Kirchenbuch ein- 
getragen wird. Kürzlich iſt nun vom Obertribunale die 
Frage entſchieden, ob ſolche Eintragung dem unehelichen 
Kinde das Recht giebt, den Namen des unehelichen Vaters 
zu führen. Seitens eines aus $ 105 des Strafgeſetz⸗ 
buchs wegen Führung eines ihm nicht zukommenden 
Namens (des außerehelichen Vaters) Angeklagten war 
ein ſolches Recht behauptet worden. Die Inſtanzgerichte 
hatten den Einwand jedoch verworfen. Das Ober⸗ 
tribu nal hat ſich dieſer verneinenden Anſicht angeſchloſſen 
und unter anderm geſagt: Unrichtig iſt die Behauptung 
des Angeklagten, daß der Thatbeſtand des § 105 des 
Strafgeſetzbuchs nicht vorliege, wenn der Vater des 
unehelichen Kindes in das Kirchenbuch eingetragen jei 
und auf Grund dieſer Eintragung und des dadurch con- 
ſtatirten Verwandtſchaftsverhältniſſes das Kind den Namen 
des Vaters führe. Die Eintragung des Vaters eines 
unehelichen Kindes als ſolchen begründet keine Ehe des 
Erſteren und macht noch weniger das Kind zu einem 
ehelich geborenen. Es kann daher auf Grund einer 
ſolchen Eintragung und eines ſo durch außereheliche 
Geburt entſtandenen Verwandſchaftsverhältniſſes Niemand 
den Namen ſeines Vaters rechtlich führen; dieſer kommt 
ihm im Sinne des $ 105 des Strafgeſetzbuchs nicht zu. 
— 


[Ein geſandt.!] 

Wie es heißt, ſoll es in der beſtimmten Abſicht des 
Magiſtrats liegen, vor dem Olivaer Thore an der linken 
Seite der Allee einen Kommunal-Kirchhof anzulegen; 
ja wir bören, daß derſelbe bereits mit dem Hofbeſitzer 
Hein in Zigankenberg ein ſchriftliches Abkommen 
getroffen hat, welches letzteren bis zum 15. d. Mis. bindet, 
eine Fläche von 100 Preuß. Morgen dieſſeits und jenſeits 
und oberhalb des Gartens des ehem. Kußzbachſchen 
jetzt Bähr ſchen Grundſtückes pro Morgen mit 150 Thlr. 
zu überlaffen. — Es wäre in der That zu bedauern, 
wenn man wirklich keinen paſſenderen Platz zu einem 
Stadtkirchhofe vor den Thoren der Stadt finden ſollte! 

Da dieſe Angelegenheit gewiß in der nächſten Stadt- 
verordneten⸗Sitzung zur Beraihung kommen wird, fo 
beeilen wir uns, dieſelbe ſchon vorher mitzutheilen; damit 
ſie gehörig durchgeſprochen und von allen Seiten genügend 
erörtert werde; ehe man einen Beſchluß faßt, der viele, 
ſehr viele Gegner in der Bürgerſchaft finden würde. 

Es iſt kaum zu glauben, daß Jemand auf die Idee 
kommen ſollte, dieſen belebteſten Spaziergang, dieſe 
frequenteſte Fahrſtraße nach den eee Vergnügungs⸗ 
orten Danzigs durch Anlegung eines allgemeinen Kirch⸗ 
hofes zu ſtören, die den Vergnügen⸗ und Erholung⸗Suchenden 
mit den Gedanken an den Tod erfüllen müſſen. Denn 
welches Gemüth ſollte gleichgültig bei dem Anblicke bleiben, 
wenn ihm bei einem Morgenſpaziergange 10 bis 12 Leichen 
züge begegneten, denn ſoviele Leichen werden in der 
günſtigſten Jahreszeit täglich auf ſämmtlichen Kirchhöfen 
beerdigt; müßte ſein Frohſinn und die Abſicht ſich in 
friſcher Gottesnatur zu laben und zu erheitern, nicht 
verſcheucht werden? Würden die vielen Patienten, welche 
Morgens zur Kur in der ſchattigen Allee eine Promenade 
zu Kutzbach machen, nicht ihren Gang aufgeben, weil 
doch kein Kranker und Leidender gern an den Tod denkt 
und die Aerzte auch nicht wünſchen würden, daß die 
vielen Hämorrhidarien, welche dieſen Weg täglich wählen, 
ſich durch die Leichenzüge ihre Gemüths⸗Stimmung noch 
verſchlechtern ſollen. 1 

Nun aber in Zeiten einer Epidemie, wenn den 
ganzen Tag über die Leichenzüge nicht aufhören! Würde 
die herrliche Promenade nicht gänzlich verödet werden? — 

Welche Einbuße würde aber den Beſitzer des Kutz⸗ 
bach ſchen Grundſtückes treffen! Wer würde Behagen 
finden, in den ſchattigen Laubgängen des Gartens zu 
promeniren oder in den kühlen Lauben ſeine Molken zu 
trinken, wenn von allen Seiten, Grabgeſänge, Trauer⸗ 
märſche und Klagetöne ſein Ohr träfen; dieſer jetzt ſo 
gern beſuchte Aufenthaltsort der beſſeren Geſellſchaft 
wür de gemieden werden, denn man müßte denken, mitten 
unter Särgen in einem Leichenhauſe zu ſitzen! 

Hr. Bähr, der jetzige Beſitzer des romantiſch gele⸗ 
genen Lokales, würde wahrlich nicht daran gedacht haben, 
ſein Grundſtück durch den koſtſpieligen Bau einer zweiten 
Etage zu verſchönern, damit feine Gäſte über die Linden⸗ 
ſtämme der Allee hinweg den Anblick der See und der 
reizenden Hügelreihe nach Oliva, Zoppot ꝛc. genießen 
können; wenn er gewußt, daß ſich dem Auge von dort 
oben in Zukunft ein ſo unheimlicher Anblick in unmittel⸗ 
barer Nähe darbieten ſollte. 

Abgeſehen aber von dieſem offenbaren großen Ver- 
lufte für einen Einzelnen, ſollte der Magiſtrat dieſe 
15,000 Thlr. nicht ſparen können; da der kleine 
Erercierplap rechts an der Allee Elgenthum der Stadt 
iſt, der erſtens abgelegener liegt und zu welchem zweitens 
vom Olivaer Thore rechts ein beſonderer Fahrweg führt, 
ſo daß die Allee von den Leichenzügen unberührt bleiben 
würde und man auf der ebenen Fläche nicht ſtets die 
Leichenhügel vor Augen haben dürfte; wie an der 
linken Alleeſeite, wofelbft der Kirchhof an einer Anhöhe 
liegen würde. — Wenn man uns aber entgegnen ſollte, 
nun, dann geht in der rechten Alleeſeite, damit die hohen 
Lindenbäume die Leichenhügel decken; ſo müſſen wir 
entgegnen, daß Fünfſechztel des ganzen Jahres der 
Cbauſſeeſtaub von dem Winde nach der rechten Seite 
geweht wird und ein dortiges Gehen unmöglich iſt. 

Auf einen Hauptübelſtand wollen wir indeß ſchließ⸗ 
lich her aufmerkſam machen, nämlich daß bei großen 
Regengüffen oder bei plötzlichem Aufthauen der Schnee⸗ 
maſſen auf der oberhalb gelegenen Hügelreihe keine Ab- 
wehr der Waſſerſtrzme möglich iſt, welche alljährlich den 
Kirchbof ſtellenweiſe verſanden, die Grabhügel zerſtören, 
ja vielleicht ſogar Särge bloßlegen würden, wodurch der 
Stadt alljährlich bedeutende Reparaturkoſten erwachſen 
würden. Als Beispiel diene das letztverfloſſene Frühſahr, 
in welchem der tiefe Alleegraben durch die herabſtrömen⸗ 


den Bergwaſſer vollſtändig verſandet wurde, und das 
Ackerfeld tiefausgehöhlte Rinnen zeigte. 

Einſender findet, wenn ſchon ein einziger Be- 
gräbnißplatz für ſämmtliche Bewohner Danzigs an einer 
Landstraße geſchaffen werden ſoll, die Ackerfläche vor 
dem Neugarter Thor viel paſſender, weil der Weg weniger 
belebt iſt und dann wegen der bedeutend geringeren Ent⸗ 
fecnung von der Stadt. — Er hofft indeß, daß durch 
Anregung dieſes, alle Bewohner berührenden Projertes 
ſich noch andere Stimmen erheben werden, welche die 
Väter der Stadt vor dem Ankaufe dieſer Ackerfläche an 
der vorzüglichſten Promenade und der Haupffahrſtraße 
abmahnen. 

Gewiß wird die Red. d. „D. D.“ mit bekannter 
Bereitwilligkeit ihre Spalten dieſer Angelegenheit öffnen.“) 

a Ein Bürger Danzigs. 


„*) Es ſcheint uns dieſer Gegenſtand wichtig genug, 
um ihn von allen Seiten vor der Beſchlußfaſſung ge⸗ 
hörig beleuchtet zu wünſchen. D. R. 


[Eingeſandt.] 

Einer in der letzten Stadt⸗Verordneten Verſammlung 
gemachten Mittheilung des Herrn Oberbürgermeiſters 
v. Winter zufolge befinden ſich in hieſiger Stadt 
1000 Kinder, die nicht in die Schule gehen können, weil 
es an den nöthigen Schullocalen fehlt. Dieſer traurige, 
zum Himmel ſchreiende Zuſtand exiſtirt nicht etwa erft 
jeit geſtern oder vorgeſtern oder ſeit einigen Jahren in 
unſerer Stadt: er ift ein alter Krebsſchaden, der fürch⸗ 
terlich um ſich greift und in jedem guten Bürger die 
Befürchtung erweckt, als ruhe er auf einem Abgrund 
von Schrecken. Denn nichts iſt fürchterlicher, als der 
Menſch, deſſen Leidenſchaften nicht durch Bildung und 
Lehre beſänftigt und zu Tugenden umgewandelt worden 
find. Ein ſolcher Menſch iſt gefährlicher und fürchter⸗ 
licher als das blutgierige Thier der Wüſte, denn das 
ſcharfe Meſſer in der Hand eines, von der blinden Leiden⸗ 
ſchaft erregten rohen Menſchen will mehr ſagen, als der 
ſcharfe, aus dem gähnenden Rachen eines blutdürſtigen 
Thieres hervorblitzende Zahn. Es kommt freilich darauf 
an, daß man ſich weder in der Nähe des einen noch des 
andern befindet. Wir in Danzig befinden uns aber in 
der unmittelbaren Nähe, ja im täglichen Verkehr ſolcher, 
die zur Schlichtung eines jeden Streites und zur Küh⸗ 
lung ihres Rachegefühls ſtets das Meſſer in der Hand 
führen. Der Grund hiervon iſt einzig und allein in 
dem Mangel des nöthigen Schulunterrichts für die Kinder 
der arbeitenden Klaſſen zu ſuchen. Man ſage nicht, daß 
die vielen Verbrechen welche hier vorkommen, dadurch 
bedingt ſeien, daß Danzig eine Seeſtadt iſt. Hamburg, 
obwohl 18 Meilen von Cuxhaven entfernt, iſt auch eine 
Seeſtadt, und zwar eine viel größere als Danzig, aber 
dort kommen bei Schlägereien faſt gar keine Meſſerſtiche 
vor. Der Grund davon liegt darin, daß Hamburg beſſere 
Schulen hat, als Danzig. Auch in Bremen iſt das 
Unweſen des Meſſers, welches hier graſſirt, unbekannt. 
Denn dieſe bedeutungsvolle Handelsſtadt hat gleichfalls 
feit Jahren für einen guten Volks unterricht die eifrigſte 
Sorge getragen. Sie hat ſogar für ſich ſelbſt ein 
Schullehrer⸗Seminar in's Leben gerufen. Was uns, die 
wir in Danzig leben, anbelangt, ſo brauchen wir uns 
bei dem Todtengeruch der Meſſerſtiche nicht ganz der 
Verzweiflung hinzugeben, denn der Geiſt und die Wirk. 
ſamkeit unſers Herrn Oberbürgermeiſters wehen aus 
einem andern Orte. Es iſt nur zu wünſchen, daß dieſe 
unter den Vätern unſerer Stadt die gehörige Würdigung 
und die lebhafteſten Sympathien finden möge. Sollte 
dies der Fall ſein: dann werden wir auf die Reorgani- 
ſation unſeres Volksſchulweſens den glücklichen Erfolg 
nehmen, den nicht nur jeder gute Bürger, ſondern auch 
jeder gute Menſch wünſchen muß. 


Ein Bürger 
der guten Stadt Danzig. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


310 4| 336,32 + 17,2 [Weſt, friſch, leicht bewölkt. 
11680 335,09 13,5 Sllich faſt ftille, ob. klar u. bew. 
12 333,46 22,3 |SSO. lebhaft, bedeckt. 
Schiffahrt im Hafen zu Neufahrwaſſer 
pro Monat Juli 1865. 
Eingek.: Segelſch. 252 Abgeſ.: Segelſch. 285 
do. Dampfſch. 18 do. Dampfſch. 199 


S — — 

umma 270 Sch. Summa 304 Sch. 

Davon kamen aus: Davon gingen nach A 
76 engliſchen Häfen 119 


53 preußiſchen 27 
45 däniſchen 3 
38 ſchleswig⸗holſteiniſchen 34 
14 ſchwed. u. norwegiſchen 56 
9 franzöſiſchen 7 
8 holländiſchen 20 
7 belgiſchen 5 
4 mecklenburgiſchen 5 
4 hamburgiſchen 1 
4 bremiſchen 11 
3 hannöverſchen 4 
2 ruſſiſchen * 
2 oldenburgiſchen 9 
1 grönländiſchen A 
— . en 1 
— ſpaniſchen 1 
— Fortugiſiſchen 1 
70 304 


2 

Von den eingekommenen Schiffen hatten geladen; 
Ballaſt 145, Steinkohlen 29, Stückgüter 26, Kalkſteine 15, 
Salz 8, Heeringe 7, Gypsſteine 5, Roheiſen, Guansd je 3, 
Granitſteine, Steinkohlen u. Mauerſteine, Eiſen ſe 2, 
Thon, Porzellanerde, Mauerfteine, Gryolithfteine, Kreide, 
Steinfohlen u. Theeröl, Steinkoblen u. Soda, Goat u. 
u. Robeilen, Coak u. Mauerſteine, Salz u. Stückgüter, 
Elſenbahnſchjenen, Stückgtter u. Gypsſteine, Stückgüter 


u. Kallſteine, Wein, Dachpfannen, Cement, Schiefer, 
Schlemmkreide, Steinkohlentheer je 1 Schiff. 

Von den abgeſegelten Schiffen hatten geladen: 
Holz 131, Roggen 97, Weizen 36, verſchied. Getreide 16, 
Ballaft 6, verſchied. Getreide u. div. Güter 4, Stückgüter, 
Weizen u. Erbſen, verſchied. Getreide u. Holz, Roggen 
u. Erbſen je 2, Holz u. Weizen, Holz u. Eiſen, Weizen 
u. Roggen, verſchled. Getreide u. Mobilien, Thierknochen, 
Heeringe je 1 Schiff. 


Schiffs- Mapport aus Ucufahrwaſſer. 
Angekommen am 31. Juli. 

Petroweti, Friedr. Gelpcke, v. Liverpool, m. Salz. 

Roberts, Elizabeth Thomas, v. Portmadde, m. Schiefer. 
Angekommen am 1. Auguſt: 

Dinſe, Emilie, v. Hartlepool, m. Kohlen. Möller, 
Fortunet, v. Bremen; u. Kordes, Flora, v. Hamburg, 
m. Gütern. Andreaſen, Theela; u. Olſen, Fremad, v. 
Stavanger, m. Heeringen. — Ferner 4 Schiffe m. Ball. 

Geſegelt: 10 Schiffe mit Holz, 15 Schiffe m. 
Getreide, 1 Schiff m. Heeringen u. 1 Schiff m. Knochen. 

Retournirt: Naaſe, Selma. Wind: SO. 


Börfen-Perkäufe zu Danzig am 1. Auguſt. 
Weizen, 270 Laſt, 132. 33pfd. fl. 440; 132 pfd. fl. 425; 
130.31, 13 lpfd. fl. 400, 405, 410; 128pfd. fl. 395 pr. 85pfd. 
Roggen, 122. 23pfd. fl. 265; 127. 28pfd. fl. 286 
pr. 81 fpfd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 1. Auguſt. 
Weizen 120 —130ofd. bunt 58—65 Sgr. 

120 —132pfd. hellb. 62—71 Sgr. pr. 85pfd. 3.-G 
Roggen 120 — 28 pfd. 44/45 48/49 Sgr. pr. 81 fd. 3.⸗G. 
Erbſen weiße Koch⸗ 57—59 Ser: vopfd 

do. Futter- 50 56 Sgr. pr. 9opfd. Z., G. 
Gerſte kleine 106 —112pfd. 33 —36 Sgr. 
große 112—118pfd. 33—37 Sar. 
Hafer 70 —80pfd. 29—32 Sgr 
Rübſen 110—113 Sgr. pr. 72pfd. 3G. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Die Gutsbeſitzer v. Parezewski a. Bellno u. v. Zacha 

a. Streliz. Kaufm. Koch a. Leipzig. 
Hotel de Berlin: 

Kgl. Seminar Director Schwarz a. Bütow. Kgl. 
Poſt⸗Secretair Schwarz a. Berlin. Pred.⸗Amts⸗Kandid. 
Völkel a. Tilſit. Die Kaufl. Kadiſch, Cohn u. Michaelis 
a. Berlin, Eichenderg a. Bromberg u. Schwarz aus 


Pr. Stargardt. 
Multer's Hotel: 

Die Rittergutsveſ. Gärlitz a. Czenskau, Schwendig 
a. Golmkau, Frankenberg a. Wieſe und Zimdars aus 
Zdrewen. Kreisbaumſtr. Baumgart a. Carthaus. Die 
Kaufl. Hencke a. Parchim u. Beyer a. Berlin. Rentier 
Böhlke a. Golmkau. 

Hotel jum Kronprinzen: 

Fabrikant Neubaus u. Aſſekur.- Inſpector Bernecker 
a. Königsberg. Die Kaufl. Linſen a. Leipzig, Biermann 
a. Wien, Franke a. Grödel, Herrmann a. Berlin, Schön⸗ 
lein a. Leipzig u. Chrambach a. Breslau. Intendantur- 
Rath Bergmann a. Stettin. Dr. Cohn n. Fam. aus 
Berlin. Partikulier Erdmann a. Biſchofsburg. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Hagen u. Spies a. Berlin u. Retzki a. 
Memel. Gutsbeſ. Raßmus a. Bromberg. Oberinſpector 
Gaul a. Nakel. 

Hotel de Thorn: 

Frl. Sabinska a. Neu - Stettin. Tribunalsrath 
Guttzeit a. Königsberg. Gutsbeſ. Freudentbal aus 
Marienburg. Die Rentiers Frankowski a. Königsberg 
u. Liebmann a. Berlin. Die Kaufl. Goſch a. Köln o. 
R., Loſchinski u. Laubmann a. Berlin u. Sternfeld a. 
Frankfurt a. O. Juſtizrath Bach a. Odeſſa. Brenne⸗ 
reibeſ. Bäcker a. Wittenfelde. Portepee-Fähnr. Solms 


a. Breslau. 
Deutſches Haus: 
Kaufm. Hochſchulz a. Neuſtadt. 
Gymnaſiaſt Kantowiez a. Löbau. 
aus Tilſit. 


Victoria Theater. 


Mittwoch, den 2. Auguſt. Zweites Auftreten der 
Ballettänzer⸗Geſellſchaft vom Großherzoglichen 
Hoftheater zu Schwerin, des Fräul. Oehlker, 
des Herrn Bernardelli, ſowie der Geſchwiſter 
Franziska und Adolphine Rossi und 
Louise Borchert. Dazu: Der verwunſchene 
Prinz. Schwank in 3 Akten v. Plötz. Zum Schluß: 
Herrmann und Dorothea. Vaudeville in 1 Akt 
von Kaliſch. 


Jean Jacques Lütigens Theater 


auf dem Holzmarkt. 
Mittwoch, den 2. Auguſt 1865: 


Vierte große Vorſtellung, 
beſtehend in 
de Kunſtproductionen 


Lehrer Wölke und 
Rentier v. Drygalski 


e 
lebenden Bildern und 
des Jean Jacques Lüttgens und 
feiner Damen- und Künſtler-⸗Geſellſchaft. 
Einlaß 7 Uhr. Anfang 8 Uhr. Näheres die Zettel. 

Jean Jacques Lüttgens, 
Director. 
Ein Knabe ordentlicher Eltern, der 
die Gärtnerei erlernen will, melde ſich in 
Tempelburg bei Danzig. 
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>: Firma ſo reichlich geſchenkte Vertrauen auch mir zu erwerben, % 
empfehle ich mein Unternehmen einer geneigten Berückſichtigung 
i Danzig, den 1. Auguſt 1865. 

&: Robert Krebs, Hundegaſſe Nr. 37. 
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Hoffend, durch ſtrenge Reellität und ſolide Preiſe das der alten 9 


Dem geehrten Publikum mache hiermit die ergebene Anzeige, 
daß ich nach langjähriger Arbeit in der * 


Seide-, Band-, Garn 
HKurzwaaren- Handlung 
des Herrn A. Wiens Frau Wittwe 
dieſelbe für meine Rechnung vom heutigen Tage ab, unter der Firma 


Nobert Krebs, 


vormals: 


75 A. Wiens Wwe., 
der Neuzeit entſprechend eingerichtet, fortführen werde. 
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Den Theilnehmern am Dresdener Sängerfeſte 
zur Nachricht, daß von dem 


Humoriſtiſchen Sänger ⸗Telegraph 
Fliegende Blätter vom J. Deutſchen Bundes⸗Sängerfſeſte 


HMuftrirt von Herbert König und Karl Reinhardt 
Preis beider Nummern zuſammen 5 Hr. 
wieder neue Auflagen erſchienen find und durch jede Buchhandlung, Zeitungs⸗Expedition ꝛc. bezogen werden 
können. Für die Beſucher des Sängerfeſtes werden die beiden humoriſtiſchen Blätter eine Erinnerung an 


fröhlich verlebte Stunden bilden. 


Die Magdeburger Feuerver- 
sicherungs- Gesellschaft 


versichert zu billigen und festen Prämien 
Gebäude, Mobilien und Waaren aller 


Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. 


Der unterzeichnete, zur sofortigen 


Vollziehung der Policen ermächtigte 
Haupt-Agent, sowie der Special-Agent 
Herr E. A. Kleefeldt, Brodbänken- 
gasse No. 41., Herr Herm. Gronau, 
Altstädtischen Graben No. 69 und Herr 
M. Löwenstein, Langgasse No. 39., 
ertheilen bereitwilligst jede zu wünschende Auskunft 
und nehmen Versicherungs- Anträge gern entgegen. 
Carı H. immermann, 
Haupt- Agent, 
Hundegasse No. 46. 
Photographien des „jüngſten 
Gerichtes“, nach dem Memling⸗ 
fchen Originale der St. Marien⸗Kirche, 
nebſt Tert, jo wie Anſichten des 
Innern der Marien : Kirche, 


das berühmte Krucifir c. find 


ſtets vorräthig und zu bekannten Preiſen zu haben: 
Hundegaſſe 5. und Korkenmachergaſſe 4. 


Portland - Cement 


beſter Marke, ſtets friſch billigſt bei 
Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor.) 


FE: Die Mitglieder 
des Bienenzucht⸗Vereins 
verſammeln ſich Montag, den 7. Auguſt e., 
3 Uhr Nachmittags, vor dem Friedrich⸗ 
Wilhelm⸗Schützenhauſe zu Danzig. 
Der Vorſtand. 
Das größte Lager 
in Sisters arte bers ya Mabmen 
billig bei J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3 billig 
erhielt wieder Sendung der neueſten und ſchönſten 
Muſter und werden die Viſitenkartenbilder 
ſofort gratis eingeſetzt, wie die Einrahmungen aller 
der billig und ſauber ausgeführt. 


A. H. Payne, 
Leipzig, Dresden, Wien u. Berlin. 


Beſtellungen auf Probſteier 
Original⸗Saatroggen n. Weizen 


erbitte baldigſt. Christ. Friedr. Keck. 
Ueber die vorzüglichen Eigenſchaften des: 


ROBLAFFECTEUR 


approbirt in Frankreich, Oeſterreich, Ru en 
verweiſen wir des Weiteren auf die bei b 
vorräthige Brochüre über die vegetabiliſche Heilmethode 
des Dr. Boyveau- Laffecieur, 

Der Rob Laffecteur, deſſen Wirkſamkeit ſeit fat 
einem Jahrhundert anerkannt iſt, iſt ein blutreinigender 
vegetabiliſcher Syrup, leicht verdaulich und von ange⸗ 
nebmem Geſchmack. — Dieſer Rob wird von den Aerzten 
aller Länder empfoblen zur Heilung der Hautkrankheiten 
ſowie im Allgemeinen der, aus verdorbenen Säften un 
dem Blute entſpringenden Leiden. Den Syrups au 
Sarſaparille und Seifenfraut ꝛc. weit überlegen, erſetzt 
der Mob den Leberthran und das Jod⸗Kalium. 

Der Mob Laffecteur — nur dann autoriſiet und 
als ächt garantitt, wenn er die Unterſchrift Giraudean 
de St. Gervais trägt, — iſt namentlich erſprießli 
um neue und veraltete anſteckende Krankheiten, ohne 
Anwendung mercurieller Subſtanzen gründlich und 
raſch zu heilen. 

Zu finden: Berlin bei Grunzig u. Co. 

Königsberg bei J. B. Oſter. 
General-Depöt in Paris, 12 rue Richer: 
Vor Fälſchung wird gewarnt. Jedes 

mal den Streifen verlangen, welcher 
den Stöpſel bedeckt und die Unterſchrift! 
„Giraudeau dest. Gervais“ trägt, 
c reram pre lee 


Mein Fettvieh⸗Commiſſions“ 
Gefchä t Halte den Herren Gutsbeſitzern zu 


fernern Zuſendungen beſtens empfohlen. 
Christ. Friedr. Keck 
in Danzig. 
Von den rühmlichſt bekannten approbirtet 
Rennenpfennigſchen 
Hühneraugen-Pflästerchen 
aus Halle, hält A Stück mit Gebrauchsanweiſung 
1 H, % Dev. 10 Sn, ſtets Lager 
in Danzig: J. L. Preuss, 
q Portechaiſengaſſe No. 3, 
in Elbing: Adolph Kuss. 


Palmoelkuchen. 


Doch in der neueren Zeit erſt in den Han! 
gekommene Artikel wird ſtatt der Rub, ue 
Leinölkuchen zur Viebfütterung benutzt. Proben. Med, 
bei mir aus; Beſtellungen zur Herbftlieferung er 


möglichſt bald. 
Christ. Friedr. Keck. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


